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Deutſchland. 
Durch das Mitglied des Herrenhau⸗ 


der Antrag eingebracht worden: 
Erwägung anheim zu geben, ob nicht durch Verminderung des 
unverhältnißmäßig ſtarken Amortiſſements der Staatsſchuld weſent⸗ 
lich dazu beigetragen werden könne, das Gleichgewicht zwiſchen 
der Staats⸗Ausgabe und Einnahme wiederherzuſtellen, ohne zu 
dem drückenden Mittel der Steuer⸗Zuſchläge zu rekurriren.“ 
un. Während. der Staatskredit aller Großſtaaten im vorigen 
Jahre eine Verſchlechterung erlitten hat, iſt der preußiſche allein 
underändert geblieben. Unter Zugrundelegung des durchſchnitt⸗ 
lichen Standes der einzelnen Staatöpapiere von 1855, verglichen 
mit dem Stande von 1854, beträgt nämlich die Verſchlechterung 
bei England 2/100 pt, bei Frankreich 17/100, bei Rußland 
4/00, bei Oeſterreich 35/100. Bei Preußen allein iſt der Jah⸗ 
resdurchſchnitt ſeit 1854 unverändert auf 86 ſtehen geblieben. 
Für Rußland iſt jedoch zu bemerken, daß die im letzten Novem⸗ 
ber bei Hope in Amſterdam negociirte Anleihe von 50 Millionen 
R. S. zu 81 abgeſchloſſen wurde. Dieſes ſtellt einen effektiven 
Prozentſaß von 6,16 dar, abgeſehen von dem Gewinn, welchen 
die Gläubiger bei der verſprochenen Rückzahlung des Kapitals 
zum Nominalbetrage zu erwarten haben. Hiernach würde der 
ruſſiſche Staatskredit ſich gegen 1854 um ein volles Prozent ver⸗ 
ſchlechtert haben. 
Das Reſkript des Handelsminiſters, durch welches dem „Ko⸗ 
mité zur Bildung eines preußiſcher. Kredit⸗Inſtituts“ die erfolgte 
ablehnende Königliche Entſchließung mitgetheilt wird, datirt vom 
N. März und lautet: 
* „Des Königs Majeſtät haben nach Vernehmung des Berichts 
eh Königlichen Staats⸗Miniſteriums mittelſt Allerhöchſter Ordre 
dom 26. d. M. zu beſtimmen geruht, daß den angeregten Pro⸗ 
lekten, größere Kredit⸗Inſtitute zur Förderung der Induſtrie in 
Preußen zu begründen, zur Zeit weitere Folge nicht zu geben ſei. 
Indem ich das Komité hiervon benachrichtige, füge ich den mir 
unter dem 14. v. M. überreichten Entwurf des Statuts des pro⸗ 
jektirten preußiſchen Kredit⸗Inſtituts nebſt der am 12. Februar c. 
aufgenommenen Notariats-Verhandlung über die Vollziehung deſ⸗ 
ſelben bei. Berlin, den 27. März 1856.“ 
Das Komité — Viktor Herzog zu Ratibor, v. Eckardſtein, 
Hugo Fürft zu Hohenlohe, Carl, Graf v. Redern, Ed. Conrad 
bringt dieſes Reſtript zur Kenntniß Aller, die bei einem der 
Genannten ſich zur Aktienzeichnung für das preußiſche Kredit⸗In⸗ 
ftitut gemeldet haben und mit dem Bemerken, daß hierdurch alle 
eichnungen und Anmeldungen zu dem gedachten Unternehmen für 
erledigt zu achten find. 
Die Konzeſſion zu der Poſener Provinzialbant wird, wie 
das „CB.“ vernimmt, in dieſen Tagen ertheilt werden. Die 
Dauer der Geſellſchaft, welche das Inſtitut bilden wird, iſt vor⸗ 
aufig auf 10 Jahre feſtgeſetzt, dabei jedoch die Beſchränkung 
ausgeſprochen, daß, wenn die Bankordnung vom 5. Oktober 1846 
Nnerhalb dieſes Zeitraums aufgehoben werden ſollte, alsdann die 
onzeſſion der Provinzialbank gleichfalls, und zwar 6 Monate 
nach Publikation des betreffenden Geſetzes, erlöſchen müſſe. 
In der geſtrigen Plenar⸗Sitzung der vereinigten Kriminal- 
Senate des Obertribunals hat der höchſte Gerichtshof eine in 
ezug auf die Zoll- und Steuergeſetzgebung höchſt wichtige Ent- 
Heidung gefällt, dahin gehend: daß durch das Einſchreiten der 
teuerbehörde die Verjährung bei allen Zoll- und Steuervergehen 
nicht unterbrochen werde, ſondern daß dies nur durch richterliches 
er Einſchreiten der Staatsanwaltſchaft geſchehen könne. Das 
bertribunal trat den Anſichten der Vorrichter, des hieſigen Kri— 
Mal: und Kammergerichts, lediglich bei. 
hi Beim Kriminal» Senat des Kammergerichts kam heute, wie 
die Nat.⸗Z. ſchreibt, der feiner Zeit beſprochene Preßprozeß gegen 
un Redakteure des „Preußiſchen Wochenblattes“, v. Jasmund, 
* der „Volkszeitung“, Diercke, in der Appellations-⸗Inſtanz zur 
erhandlung. Dem Prozeß liegen zwei in der Nummer 33 des 
Preußſſchen Wochenblattes“ und der Nummer 192 der „Volks⸗ 
ehre, vom vorigen Jahre enthaltene Artikel, welche den Bun⸗ 
fen 8 
darin 


g und feine Handlungen in den letzten Jahren einer ſchar⸗ 
ritik unterwerfen, zum Grunde. Der Staatsanwalt fand 
den Thatbeſtand des §. 101 des Strafgeſetzes und erhob 
Gerade. Durch Urtheil der vierten Deputation des Kriminal- 
110 vom 1. Dezember v. J. wurden beide Angeklagte für 
hip ſchuldig erklärt, durch öffentliche Schmähungen und Ber, 
tung ungen Einrichtungen des Staats dem Haſſe und der Verach⸗ 
fh ausgeſezt zu haben. Der Gerichtshof war nämlich der An⸗ 
einge daß, wenn auch der deutſche Bund und der Bundestag durch 
gequgneubifchen Staat in Gemeinſchaft mit anderen Regierungen 
der Pin ſei, dennoch auf deſſen Einrichtungen, welche Gegenſtand 
ib; ai in den inkriminirten Artikeln bildeten, nicht der $. 101 
dieſe gen werden könne. Der Staatsanwalt appellirte gegen 
Bunp, Aan u und führte aus, daß die Einrichtungen des 
t kei tages als Einrichtungen des preußiſchen Staats zu betrach- 

en und deshalb auch der 8. 101 J. c. hier zutreffen müſſe. 


2. 


[Der Rechts⸗Anwalt Lewald führte auch die Vertheidigung des 
Angeklagten in der Appellations⸗Inſtanz. Das Kammergericht 
trat der Anſicht des Kriminalgerichts bei und beſtätigte das 
erſte Urtheil. i 
Thorn, 29. März. Nach einer zuverläſſigen Privat 
Nachricht aus Polen theilen wir mit, daß im Gouvernement Plock 
die Rinderpeſt aufgehört haben ſoll und das Abhalten von Vieh⸗ 
märkten daſelbſt geſtattet iſt. Dieſe Mittheilung ſoll von der 
Plocker Regierung bereits der betreffenden königlichen Behörde in 
Berlin überſandt ſein. — Am 28. März wurde die fliegende 
Fähre aufgeſtellt und hat die Fahrt nach dem jenſeitigen Ufer 7 
Minuten, nach dem dieſſeitigen 5 Minuten gedauert. (Th. Wbl.) 


Aus dem Regierungsbezirk Merſeburg, 30. 
März. Dem Vernehmen nach wird nächſtens eine königl. Kabinets⸗ 
ordre erſcheinen, nach welcher künftig auch junge Philologen, wenn 
ſie von ihrem fünfundzwanzigſten Lebensjahre die Prüfung zu ei⸗ 
nem höheren Schulamt beſtanden, gänzlich vom Militairdienſt be⸗ 
freit ſein ſollen. 

München, 30. März. Der König hat ſicherem Ver⸗ 
nehmen nach die bedeutende Summe von 40,000 fl. für höhere 
wiſſenſchaftliche Zwecke beſtimmt. Davon wurden vorläufig dem 
Univerſitäts⸗Profeſſor Müller 2000 fl. zu einer Reiſe nach Spa⸗ 
nien, um arabiſche Urkunden aufzuſuchen, und die gleiche Summe 
dem Univerſitäts⸗Profeſſor Hoffmann zu einer Reiſe nach St. 
Gallen bewilligt, um römiſche und germaniſche Rechtsalterthümer 
zu erforſchen. Ebenſo ſind, wie man aus Würzburg meldet, dem 
Profeſſor Virchow 1000 fl. zur Verfügung geſtellt worden, um 
dieſelben nach Gutdünken zur Förderung wiſſenſchaftlicher Zwecke 
zu verwenden. (N. Z.) 


Frankreich. 
Paris, 31. März. Die Friedensbotſchaft im „Moniteur“ 
lautet wörtlich: Der Friede iſt heute (30. März) um 1 Uhr 


im Hotel der auswärtigen Angelegenheiten unterzeichnet worden. 


Die Bevollmächtigten Frankreichs, Oeſterreichs, Groß⸗ 
britanniens, Preußens, Rußlands, Sardiniens und der Türkei 
haben ihre Unterſchriften dem Vertrage gegeben, welcher dem 
Kriege ein Ende macht und der, indem er die orientaliſche Frage 
regelt, die Ruhe Europa's auf ſoliden und dauernden Grundlagen 
befeſtigt. 

Die Auswechſelung der Ratifikationen wird in Paris inner⸗ 
halb 4 Wochen oder vielmehr ſobald als möglich ſtattfinden; bis 
dahin werden die Vertrags-Stipulationen nicht der Oeffentlichkeit 
übergeben werden können. 

Ferner: Die Bevollmächtigten des Kongreſſes waren heute 
Mittag in Uniform im Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten verſammelt, um die Unterzeichnung des Friedensvertrages 
vorzunehmen. Unmittelbar nach der Sitzung begaben ſie ſich ins⸗ 
geſammt in die Tuilerieen, wo fie die Ehre hatten, vom Kaiſer 
empfangen zu werden. 

Eine Salve von 101 Kanonenſchüſſen kündigte um 2 Uhr 
der Bevölkerung von Paris den Abſchluß des Friedens an. — 
Heute Abend (30. März) hatte die ganze Stadt freiwillig illu⸗ 
minirt. 

Die Feder, mit welcher ſämmtliche Bevollmächtigten, aus 
Gefälligkeit gegen die Kaiſerin, die Verträge unterzeichnet (neben 
dem eigentlichen Friedens, iſt noch ein beſonderer europäiſcher 
Vertrag geſchloſſen worden), ift dem Flügel des in dem k. zoolo⸗ 
giſchen Garten befindlichen Königs-Adlers entnommen worden. 
Der Kongreß löſt ſich noch nicht auf, ſondern bleibt zur Erörte— 
rung der noch vorbehaltenen Punkte vereint. 

Obwohl die Unterzeichnung des Friedens erfolgt iſt, bezeich⸗ 
net das Journ. des Debats doch mehrere einzelne Punkte, welche 
wichtige, wenn auch untergeordnete Schwierigkeiten enthalten, de⸗ 
ren Löſung für die Zeit der Ratifikation vorbehalten bleibt. So 
iſt die Grenzbeſtimmung der Donaufürſtenthümer angegeben, ohne 
topographiſch feſtgeſtellt zu fein. Die Verfaſſung dieſer Fürſten⸗ 
thümer ſoll den Wünſchen dieſer Bevölkerung entſprechen, Wünſche, 
die bis jetzt noch unbekannt und noch zu erforſchen ſind. Endlich 
erfordert die Neutraliſirung des ſchwarzen Meeres, in das Ein⸗ 
zelne gehend, Anordnungen, um die den vertragſchließenden Par⸗ 
teien bewilligten Zugeſtändniſſe zu machen, was die Ausarbeitung 
weitläufiger Reglements nothwendig machen wird. 

Das „Salut public“ von Lyon ſchreibt: Vor einigen Tagen 
wurde auf dem Kirchhofe zu Loyaſſe in Gegenwart weniger, 
meiſtens aus ehemaligen Soldaten beſtehender Leute, ein altes 
Mädchen Namens Alexandrine Juliard begraben, deren Vater bei 
der Belagerung von Lyon eine gewiſſe Rolle geſpielt hatte. Er 
wurde an einem jener denkwürdigen Tage an der Seite Gingen⸗ 
nes verwundet, der bekanntlich die Befeſtigungen vom „rothen 
Kreuze“ vertheidigte. Während dieſer Zeit verband die Tochter 
die Bleſſirten und lud die Flinten der Kämpfenden. Kaiſer Napo⸗ 
leon I., dem das Benehmen Alexandrien's berichtet wurde, ließ 
fie ſich, als er durch Lyon kam, im erzbiſchöflichen Palaſte in 
Gegenwart des Kardinals Feſch und des Fürſten Cambaceres 


vorſtellen. Er lobte ſie, wies ihr auf ſeine Privatkaſſe eine Pen⸗ 


ſion von 600 Fr. an und behändigte ihr eine Brillant⸗Parüre 

zum Andenken. Dieſen Schmuck hat das Mädchen ihr ganzes 
Leben lang ſorgfältig aufbewahrt, ohne ihn je zu tragen, und 
ihr Erbe, ein junger Offizier im 18., jetzt in der Krim ſtehenden 
Linien-Regiment, wird ihn in ihrem Nachlaſſe finden. Nach den 
Hundert Tagen wurde die Penſion der Olle. Juliard nicht mehr 
ausbezahlt. Sie ernährte ſich mühſelig mit ihrem Geſchäfte, 
einer Regenſchirm⸗Näherei, und vorige Woche verſchied fie in 
einem mehr denn beſcheidenen Kämmerchen, deſſen ganzer Schmuck, 
um nicht zu ſagen deſſen ganze Einrichtung, in einer Sammlung 
von Lithographieen, die Schlachten des Kaiſerreichs darſtellend, 
beſtand. 


Paris, Dienſtag, 1. April. 
ten haben der Revue beigewohnt. 


Großbritannien. 


London, 29. März. Montalembert hat kürzlich ein 
Urtheil über das öffentliche Leben in England ausgeſprochen; und 
obwohl er wenig Gelegenheit gehabt hat, England kennen zu ler⸗ 
nen, und obwohl ihm alle Dinge zu ſeinem einen Zwecke dienen 
müſſen, ſo iſt fein Ausſpruch mit Wohlbehagen citirt worden. 
Hören wir, was in dem „Weekly Regiſter“, einem geachteten 
katholiſchen, freilich nicht ultramentanen, Blatte ein katholiſcher 
Engländer ſchreibt, der viel Gelegenheit hat, das öffentliche Le⸗ 
ben zu beobachten: 

„Ich pflegte zu einer Zeit häufig eins der Miniſterien zu 
beſuchen, das ich hier nicht nennen will (es iſt jedenfalls das 
Handelsamt). Es enthielt ausgezeichnete Beamte, mit denen ich 
befreundet war; einige, die oberſten, vertraten den Verwaltungs⸗ 
zweig im Parlamente, andere, die ſtändigen, waren Männer von 
verdientem Rufe. Könnte doch Herr v. Montalembert mit mir 
noch einmal dieſe Geſchäftszimmer beſuchen, noch einmal jene 
Unterhaltungen mit anhören, die mir neben andern Erfahrungen 
ein Recht geben, ſo zu ſprechen, wie ich thue! Dann würde er 
einſehen, daß ſein England ein Traumbild iſt; daß die Engländer 
nicht ein Volk ſind, „dem nichts verborgen werden kann“, ſon⸗ 
dern eins, dem alles verborgen werden kann. Eines Tages nach 
einer langen Unterhaltung über das, was vorging, über die Poſſe 
der parlamentariſchen Kontrolle, über die Weiſe, wie die Miniſter 
die „unabhängige“ Preſſe dirigiren, über die eherne Unverſchämt⸗ 
heit, mit der ein großer Mann die Fragen im Parlamente mit 
Unwahrheiten zu beantworten pflegt, über die Verfälſchung öffent⸗ 
licher Urkunden, über die völlige Verdrehung der Wahrheit in den 
größten und folgenſchwerſten Staatsangelegenheiten, über den Ver⸗ 
fall, die Gefahr, die immer offene Wunde ungeahndeter Beſtechung, 
wandte ſich das Geſpräch auf einen beſtimmten Fall, einen von 
hunderten. Ein Parlamentsmitglied war von Privatperſonen, die 
den Vorgang kannten, bearbeitet worden und hatte ſich das Herz 
gefaßt, die Interpellation zu ftellen: ob ein gewiſſer wichtiger Vor⸗ 
theil von einem fremden Staate bewilligt, ob für das engliſche 
Volk eine große Wohlthat geſichert, ob dem engliſchen Handel ein 
gewiſſes Feld eröffnet, ob eine langwierige Unterhandlung mit Er⸗ 
folg gekrönt, kurz ob ein Vertrag mit einem gewiſſen Staate 
über einen gewiſſen Gegenſtand abgeſchloſſen ſei. (Offenbar ſind 
die Unterhandlungen zwiſchen England und Neapel über die Korn⸗ 
ausfuhr gemeint.) Die Antwort lautete, daß das ehrenwerthe 
Mitglied falſch berichtet ſei; es ſei kein Vertrag abgeſchloſſen, nur 
einige rohe Entwürfe ſeien gemacht. Das ehrenwerthe Mitglied 
ſetzte ſich natürlich beſchämt nieder, und alle Dampfpreſſen aller 
Journale rollten über Nacht die meilenlangen Druckſpalten aus, 
die am andern Morgen das Land überſchwemmten, die Saat der 
Lüge in jedem Kopfe ablagernd und die britiſchen Kaufleute, die 
Handelskammern, die Klubs, die City, die wohlunterrichteten Kreiſe, 
die Wählerſchaften und das Volk in nichts weniger als den Zu⸗ 
ſtand der Allwiſſenheit verſetzend, den Montalembert dem heutigen 
England zuſchreibt. Nie werde ich, denn ich war damals noch 
jung in ſolchen Dingen, nie werde ich den prägnanten und doch 
ruhigen Ausdruck vergeſſen, mit dem der Beamte, bekannt durch 
ſeine Schriften und leider nicht mehr unter uns (jedenfalls Porter), 
nachdem er die Antwort des Miniſters wiederholt, aufſtand und 
zu mir ſagte: Kommen Sie einmal mit. Er führte mich in ein 
anderes Zimmer, öffnete einen Aktenſchrank und zeigte mir nicht 
einen rohen Entwurf, ſondern den Vertrag, fix und fertig, volls 
zogen und nur noch der Ratifizirung bedürftig, die in der eilften 
Stunde durch die verbrecheriſche Thätigkeit des einen verhindert 
war, während ein anderer ſich dazu hergab, die Wahrheit und 
das Verbrechen zu verdecken.“ (Nat. Ztg.) 

Der Economift ſpricht ſich mit großer Befriedigung über die 
bevorſtehende Verbindung Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen mit Ihrer Königlichen Ho 
heit der Prinzeſſin Victoria aus. 

Ueber das große Erdbeben in Jeddo (Japan) erfährt man 
bis jetzt folgende Einzelnheiten. Es gingen dabei 30, Mens 
ſchen, 54 Tempel und 100,000 Wohngebäude zu Grunde. An 
30 verſchiedenen Orten der Stadt brachen gleichzeitig Jeuersbrünſte 
aus. Die Erde öffnete ſich und verſchlang Tauſende von Gebä 


Die vierzehn Bevollmächtig⸗ 


den ſammt ihren Bewohnern. Auch in Simoda waren die Er⸗ 
ſchütterungen gewaltig, aber am 10. Dezember, als der holländi⸗ 
ſche Schooner „Page“, dem wir den erſten Bericht von der Ka⸗ 
taſtrophe verdanken, von dort auslief, ſcheint in Simoda noch keine 
offizielle Meldung von der Zerſtörung Jeddos eingetroffen zu ſein, 
obwohl beide Orte nur zwölf deutſche Meilen von einander ent⸗ 
fernt find, Sonderbar flingt die Verſicherung des Holländers, 
daß die ſchreckliche Kataſtrophe von den Japaneſen für nichts 
weniger als bedeutend angeſehen wird. Sie ſoll ſich übrigens 
durch unverkennbare Vorboten längſt angemeldet haben, ſo daß 
viele von den Stadtbewohnern ſich durch eine rechtzeitige Flucht 
retten konnten. Die Häuſer waren leicht gebaut und hatten meiſt 
nur ein Stockwerk. Dagegen waren die Tempel hohe, aus maſ⸗ 
ſiven Steinen aufgeführte Gebäude. 
Rußland und Polen. 


Jetersburg, 27. März. So eben erſcheint der offi- 
zielle Pee r 8 Reiſe des Kaiſers bc innland. Er 
war am 21. März, Nachmittags 2 Uhr, von hier abgereiſt, 
machte am Morgen in Frſedrichshaven Halt, wo er unter andern 
das finnländiſche Kadettenkorps inſpicirte und eine Batterie beitieg, 
die im vorigen Jahre gegen die Engländer in Aktion geweſen 
war, und reiſte denſelben Tag nach Helſingfors ab, wo er am 
23. in aller Frühe eintraf. Schon um 10 Uhr hörte der Kai⸗ 
fer die griechſſche Meſſe in der Schloßkirche und empfing dann 
den Senat, das Offizierkorps u. |. w. Die Ehrenbürger der 
Stadt überreichten ihm Salz und Brod. Später beſuchte er 
die griechische und lutheriſche Kirche, die Univerfität, die Militär⸗ 
hoſpitäler und ſämmtliche Batterien der rechten Flanke der Defen⸗ 
ſionslinie. — Der Kaifer liebt Finnland und wird dort geliebt; 
er war als Großfürſt Kanzler der Univerſität und hat, wo er 
konnte, in einem den Finnländern erwünſchten Sinne gewirkt. 
Sein: neuere! Maßregeln beweiſen, daß die Liebe zu Finnland 
im Kaiſer nicht erloſchen iſt; zu den ſchon durch die Preſſe be⸗ 
kannt gewordenen füge ich noch eine vom vorigen Jahre dati— 
rende Verordnung, laut welcher der Kaifer „zum Zeichen feines 
beſonderen monarchiſchen Wohlwollens gegen das Großfürſten⸗ 
thum Finnland“ befiehlt, für Abkömmlinge ſolcher Finnländer, 
welche die höchſten Militär⸗ oder Civilgrade erlangt haben, drei 
Vakanzen im kaiſerl. Pagenkorps von der etatsmäßigen Anzahl 
der Pagen abzutheilen. 

Ei Tagesbefehl des Befehlshabers des Garde- und Grena⸗ 
dierkorps, Grafen Rüdiger, theilt mit, daß der Kaiſer mit den 
in kurzer Zeit gemachten Fortſchritten der Lehr- und Cadre⸗Fecht⸗ 
kommando's der Infanterie ſehr zufrieden geweſen ſei; der Graf 
dankt ſeinen Mitarbeitern, ſowie den Leuten, und fordert ſie zur 
weitern Vervollkommnung auf, ſo daß ſie den Kameraden ihrer 
Regimenter das Erlernte wieder beibringen können. „So kann 
ich erwarten“, heißt es denn, „daß im Frühling die geſammte 
Infanterie nicht nur vortrefflich ſchießen, ſondern auch eben ſo 
gut mit dem Bayonnet fechten kann, wodurch ſie dem Feinde 
noch furchtbarer fein wird. Kugel und Bayonnet ſind die beiden 
Waffen des Fußvolks u. ſ. w.“ 

Der Kaifer hat den Koſakenheeren von Aſow und von der 

Donau in Anfehung ihres muſterhaften Dienſtes alle Rechte ver⸗ 
liehen, die der Armee zuſtehen. — Den Junkern und Unter⸗ 
fähnrichen iſt der Gebrauch von Equipage und der Beſuch des 
Theaters geftättet worden... In Gori in Transkaukaſten hat 
am 1. Februar a. St. um 1 Uhr Mitternachts eine leichte Erd⸗ 
erſchütterung ſtatt gefunden. — Im Haufe Demidoff in Ber gro⸗ 
ßen Morskaja find unter den Auſpicien der regierenden Kaiferin 
fünfzehn Wohnungen für hier ankommende verwundete Offiziere 
eingerichtet worden. (K. H. Z.) 
ö Wenn auch nicht zu befürchten ſteht, ſchreibt der „Czas“, 
daß es jetzt, wo die Unterzeichnung des Friedens gewiß iſt, zu 
einem feindlichen Zuſammenſtoß zwiſchen England und Rußland 
kommen wird, fo bleibt doch fo viel gewiß, daß die Unterzeichnung 
des Friedens in der aus der Natur der Sache fließenden gegen— 
ſeitigen kriegeriſchen Poſition beider Staaten keine Aenderung ber 
wirken wird, daß vielmehr beide überall da, wo ſie einander in 
Berührung kommen, in Nordamerika, China, Perſien, in der 
Türkei u. . w., in der durch ihre entgegengeſetzte ! Intereſſen 
bedingten feindlichen Stellung gegen einander verharren werden. 
Daß beide Staaten ſelbſt die Ueberzeugung haben, ſieht man 
daraus, daß ſie fortfahren, ſich zu rüſten und ſich auf allen Punk⸗ 
ten zu verſtärken, wo ſie einander erreichen und zuſammenſtoßen 
können. In China verbindet ſich Rußland mit der Partei der 
Kaiſerlichen, England mit der der Inſurgenten. Auf den Hoch— 
ebenen von Turan und in Mittelaſien wetteifern beide um den 
inner⸗aſiatiſchen Handel, der ſeit den älteſten Zeiten in der Ge: 
gend von Samarkand ſeinen Mittelpunkt hat. Rußland vergrö⸗ 
ßert feine Krlegsflottille auf den Flüſſen Oxus und Jaxartes und 
auf dem arabiſchen Meere, und erwirbt ſich in Chiwa einen Bun- 
desgenoſſen, während England mit Buchara Verbindungen anzu— 
knüpfen ſucht. Ferner ſchieben beide, wie wir dies ſchon früher 
bemerkt haben, auf der Grenzſcheide der Gebirge des Hindukuh 
die Perſer und Afghanen als Avantgarden zum Kampfe vor, hin⸗ 
ter welchen fie ihre Reſerven organiſiren: Rußland am kaspiſchen 
Meere, England im Industhale. Seit zwei Jahren kämpfen 
beide in der orientaliſchen Angelegenheit um die Türkei, aber trotz 
des abgeſchloſſenen Friedens beſteht der Gegenſtand des Streites 
fort und beide werden auf dem gegenwärtigen Kriegsſchauplatze 
des Schwarzen Meeres in ihrer feindlichen Stellung gegeneinan⸗ 
der verharren. Endlich vergrößert England fortwährend ſeine 
furchtbare Flotte von Kanonenbooten, Bombarden und ſchwim⸗ 
menden Batterien, um damit die durch ſeichte Waſſer geſchützten 
Oſtſeeküſten Rußlands erreichen, deſſen Häfen bombardiren und 
deſſen Flotte verbrennen zu können. Gleichzeitig bereitet Rußland 
die großartigſten Widerſtandsmittel vor; es befeſtigt die Küften 
und arbeitet unabläfjig an der Vergrößerung ſeiner Oſtſeeflotte. 


Bolderaa, 20. März, Morgens. Die ſtrenge Kälte 
hat ſeit dem lezten Bericht merklich nachgelaſſen und warme 
heitere Frühlingstage ſind auch hier bereits eingetreten; Nacht⸗ 
fröfte und nördliche Winde halten jedoch die großen Eismaſſen 
noch immer an unferer Küfte und vom Wachtthurme wird des⸗ 


halb auch bis heute kein offenes Waſſer im Golf geſehen. — 


Wind SSW. Temperatur 1“ Kälte. 


Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 


Vermiſch bei C. F. Schultz u. Comp. 

* Am Fuße des Iſergebirges herrſcht unter den Aermeren 910 e | a 5 . f - N 
Sterblichkeit. Viele find wegen unzureichender und ſchlechter Nah⸗ Ih März S Morgens Milt iht 
rung ſo entkräftet, daß ſie dem geringſten u la erliegen. 5 a 6 Uhr. 2 Uhr. 5 

So ift 1. B. ein Dorf, Schwarzbach, mit etwa 80 Häufern am Fuß — re 100 

der Fafelſichte in einer „paradleſiſchen“ Lage, wo man vielleicht. in Barometer in Pariſer Linien 3 340,16 340% % 940, 

40 95 8 190 ee Puten f N ER 9 0 auf 0 % reduzirt. % 4 190 
würde. e Bewohner dieſer Hütten find froh, wenn fie 0 31 — 

viel Schwarzmehl und Kleien zu beſchaffen im Stande find, daß l Thermometer nach Reaumur. 


ae ez erſelbſt beſt 
ärz. Dr. Pfeiffer elbſt beſtätigt in 
in der Se e sen d. Bee 


Worten; 


e 8 
* Demmin, 30, In ebenſo ſteht es in der Nachbarſchaft. 


der Nordd. Z. die zuerſt 


„kaubſtummen“ 


figen Korte . mit 8 5 Geſchichte des 
Knaben Carl Chriſtlieb u. A. mit folgenden ſſen Brod 5 

Seit 14 Tagen kenne ich den Knaben und gebe ich als Nejultat || und bringen endlich ein Stückchen, aber finden — eine Lei 
meiner bis jetzt angeſtellten Brobachtungen Folgendes an: Carl Flinsberg geht ein Mann beit He 1 6 
Chriſtlieb iſt etwa 11 Jahre alt, regelmaßig und kräftig gebaut, eben r bun zurü Da beſchlie ltere Ka A 
am linken Fuß find der dritte und vierte Zett halb verwachſen, den Tod durch Erftſefen dem in vorzu - SEM 
der dritte, vierte und fünfte Finger der linken Hand zeigen in der bei großer Kälte ı er t N eſter na « 
Einzelbewegung eine 4 Muskelkraft, der 1 7 ift weniger [ Scheune, und verſteckt ſich mit derſelben. Nach etlichen er 
entwickelt als dies bei Kuaben ſeines Alters der Fall iſt, er öffnet || nen kommt der Ba 1 it die Kinder und findet 0 
den Mund ungern und ſchwer und kann beim beiten Willen die || vor Hunger und Kälte. Doch we ins Leb fen, 

a — aber dem Knaben müſſen die 


erfrornen Beine, das eine 
0 n Gerlachsheim wohnt dit 
Bu eines auswärts dienenden Knechts a Kindern in gro 


Zunge, die überhaupt ſchwer beweglich iſt, nicht über die Zahnrän⸗ 


der hervorſtrechen. Der harte Gaum t in ſeiner vorderen 
Hälfte eine ſehr re Akten, u ia Miles 54 Kindern, die 


at und ſchwer ſprechen lernten, häufig wahrnahm, Die äußeren || ßem Mangel. Der heimkehrende Vater beſchlleßt fie aus der elt 
4 14 4412 8 € örorg H Rah Fat 5 nörmes. u f 7 Er erwürgt a a dr 
Die u N . Ki EN ee Bere Kind entſpringt durchs Fenſter, die barn elle ei und 


mannigfaltigſten Verſuche und Beoba ſetzten es außer 
weifel, Pac dae Ehriſtlieb mittelſt dee aße Gebe parats 
für Schall bis jetzt aan unempfindlich iſt, und daß er deshalb im 
gewöhnlichen Sinne für taub gelten muß. Eine Täuſchung dauernd 
durchzuführen iſt der Knabe weder im Stande, noch hat er ſie ver⸗ 


er, ta n 
bezüchtigt wird, die beiden frü⸗ 
weſelbllohene veraltet zu 


ſucht. Carl Chriſtlieb vernimmt aber Töne, jobald er ſeinen Kör⸗ gefallen, und geſchieht dies bis zum Jahre 2000 nur noch einma 
Bet in feſte Verbindung mit dem tönenden Körper ſetzt. Er ver- nämlich 1913. Im Jaber 1859 wird ve e e 0 
t A ’ 


eht auf dieſe Weiſe ſogar die ar Sprache, ohne am Munde 
abzuleſen, indem er z. B. ſeine Hand feſt auf den Kopf oder die 
MWirbeljäule des Sprechenden legt. Auf ähnliche Weiſe hört er 
Muſik und kann Melodien mit leichter Mühe nachſingen. Sein 
Gehörnerv iſt demnach geſund und des Hörens fähig und wird 
hierin durch eine merkwürdige Leitungsfähigkeit ſeines Körpers für 
Schallſchwingung unterſtützt. Demgemäß And auch ſeine übrigen 
Sinne äußerſt ſcharf entwickelt, er hat das Taſtgefühl eines Blinden 
und lieſt bei einer Dunkelheit, wo zehn Andere keinen Buchſtahen 
u erkennen; nicht weniger fe iſt ſein Geruchtsſinn. Die 
Geſchichte der Taubſtummen weiſt einige analoge Fälle auf. 


Stettiner Nachrichten. 


päter kann die Feier nicht fallen. 
Borſenberichte. f 

Stettin, 2. April. Witterung: Trübe Luft. Tempera⸗ 
tur — 70. Wind O. 

Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Gee 
beſtehend aus: 12 W. Weizen. 10 W. Roggen. 1 W. Gerſte. 
1 W. Erbſen. 3 W. Hafer. Bezahlt wurde für Weizen 76 bis 
90, Roggen 6878, Gerſte 5054, Erbſen 76—84 . Ir 20 
Scheffel, Hafer 34— 38 Jer 26 Scheffel. 0 

Stroh 8½ — 9 Jr Schock, Heu 2022 ſgr. dr Centner . 

An der Börſe: 
Weizen, etwas feſter, loco 84 / 9opfd. geiß he men 
ur 


e Stettin, 2. April. Die in dieſen Blättern angeregte und 9g & bez. rühfahr 88.89 pfd. gelber itts⸗Qua 
mehrfach beſprochene Einrichtung eines „Geſellenhauſes hat, 101 2. En el f. Keen no 90 a e deut 
wie wir hören, einen 3 Fortgang genommen. Es iſt be- || 90½ A Gb., A Br. N 4 
reits die Summe von 12,000 Thlr. zu dieſem Zwecke gezeichnet, und Roggen, ziemlich unverändert, loco 84. 85pfd. pr. Sepfd. 69 4% 
das menſchenfreundliche Unternehmen damit ſeinem materiellen Be- bez., Sa dr Frühjahr 68, 67 ½, 67 bez., 67 Re. Gb. 
ſtande nach geſichert. Ein dazu paſſendes Gebäude ſollte dieſer Tage al-Zuni 67, 66%, 66 Ag bez., 66 ½% . Ob, Jer Juni. U 
angekauft werden, und war dazu das Schulz'ſche Haus in der Ma- 65%, ½ bez. u. Br., 65 Gb. Yr Jüli⸗Auguſt 63, 63), 
gazinſtraße auserjehen worden, doch hat das Komité dem Vernehmen bez., ee Auguſt⸗September 63 Fe bez. 7 
nach von der Erwerbung deſſelben wieder Abſtand genommen. Gerſte, be 75.76pfd. er 7öpfd. nach Qualität 51--51% 

* Der König bat von den auf Befehl Sr. Majeſtät vorgetra- || bez., eine Anmeldung 50% . bez., er Frühjahr 74. 7öpfd. große 


genen Preismärſchen den vom in lager Orlin vom 2. Inf.⸗ 
(Königs-) Regiment komponirten Marſch in die Zahl der Königl. 
preußiſchen Armee⸗Märſche aufzunehmen befohlen. 

Heute hatten wir Gelegenheit, von einer neuen Erfindung 
im Gebiete der Photographie bei den hleſigen Photographen Hecker 


pomm. 51 Ag bez. und Gd. 
Hafer, loco pomm. 52pfd. 33½¼ 

ohne Benennun 
Erbſen, 
Leinöl loco inel. 


bez., Yır rü 50,52pfd- 
excl. poln, und preuß. 34 % Br., 33 Gd. 
Koch- nach Qualität 78 à 84 N Br. 5 
Laß; 14½% Ag Br. 

r 


und Comp. (am Roßmarkt, im Elſaſſerſchen Hauſe) Kenntniß zu Rappkuchen 2 A Br. 

nehmen und uns von ihrem unvergleichlichen Werthe zu überzeugen. Kleeſaamen, weiß 20 à 30 , roth 21 & 24 % nominell; 
Die Pbotogeafbiaen werden nach dieſer neueſten Erfindung (die Rüböl, feſter, loco 17% & bez., 17%, Br., 7er April-M 
vor Kurzem erſt in Paris aufgekommen iſt) Bien poſitio bewerk⸗17½¼ 4% bez. u. Gb., 5e. Sepk.⸗Okt. 14243, 2, bez., 14%, Gb. 
ſtelligt. Die Sitzung dauert nur circa 10 Sekunden, Retouche iſt Spiritus, gut behauptet, loco ohne Faß 135%, 6, Ya 4 
nicht nöthig und kann der Beſteller das aufgenommene Bild nach bez., 7er Frühjahr 13%, % bez. Br., 13 ½ % Gd., al- 


de Juni-Juli 13% % bez. und Br., 7er Jull⸗ 
1, Zr August 12% % bes, 7e Auguſt⸗Septbi 


Verlauf von kaum 10 Minuten in Empfang nehmen. Die Bilder 13% ½ % Dei 
13 9% 
12% % bez. u. B 


zeichnen ſich durch eine bisher noch nicht erreichte Klarheit und 
Schärfe aus, und ſind das Gelungenſte, was wir in N Genre Auauft 


* 


{ r. 13 0 
kennen gelernt haben. Wir fordern das Publikum auf, in dem 2 ; 4 
Atelier von dem Werthe dieſer Erfindung durch eignes Aal er. zu — debe 7 A —.— Br. Germania -Promessen 
nd über⸗ 101 Br. 


der dort aufgeſtellten Bilder Kenntniß zu nehmen, und 
zeugt, daß die verdienſtlichen Leiſtungen Mh in kürzeſter Zeit allge 
meine Anerkennung verſchaffen und eine große Verbreitung finden 


werden. 
Stadt : Theater. 

Der Barbier von Sevilla von Roſſinji. Wenn eine 
Kunſtgröße erſten Ranges auch gabe nicht nach Stettin kommen 
muß, um ihren europͤiſchen Ruf zu begründen, wie ihr Streben 
in dieſer Beziehung nach Paris und London gerichtet iſt, ſo ſind 
wir doch unter der gegenwärtigen Direktion unſerer Bühne ge⸗ 
wohnt, daß keine Stettin vorbeigeht, woran die Bemühungen der 
Direktion nicht geringeren Antheil tragen mögen, als unſere nur || 
vierſtündige Aaken von der Reſidenz und der Enthusiasmus, 
den unjer Publikum der e Größe entgegenbringt. Wir 
haben alſo auch Frau Bürde⸗Ney gehört und konnten uns an 
dem himmelſtürmenden Crescendo ihrer Stimme zu der Höhe des 
Entzückens emporgipfeln, in dem ſie nun ſchon ſeit Wochen die 
Spreegthener gefeſſelt halt und die Kritik als gezähmte Löwin zu 


r. 
Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 
Berlin, 2. April, Nachmittags 2 Uhr. Staatsſ 
4 3 zen. Br. B 


— 
Sl 
= 


cirter Kr 
der übrigen 


N arſteller Leiſtungen jo oft beſprochen, daß wir uns 
mit gutem Gewiſſen eine Wiederholung erſparen können. 


2. Serie 112 Br., 110 Gd. 110 bez. 
R. M. 


Barometer: und Thermometerſtand 


ihren Füßen gelegt hat. Unter dem Zauber folder Töne muß al- 152¼ er: 
lerdings ſelbſt die Löwin zum Lamme werden, vor der Kunſt dieſes 150 — — 
Geſanges, vor der Begabung dieſer Kehle, dem Fluſſe dieſer Colo⸗ 142, | 10% | — 
ratur und dem Nachtigallenſchlag dieſer Triller muß jelbit der Mi- — an 2 
nos der Voſſiſchen Zeitung die richtende Feder Fu und Alles, Na — 6 25 
was hören kann, zur Meberzeugung gelangen, daß unter allen In⸗ 16 22 6 . ee 
ſtrumenten, die ſind und ſein werden, die menſchliche Stimme das 79 — . 
ergiebigſte und bewundernswürdigſte iſt. en Bürde⸗Ney ließ uns — — — 
durch die Wahl ihrer Einlagen einen tieferen Blick in die reichen Aug 5 — 2 
Schätze ihrer Stimme thun, als die Partie der Roſine eigentlich] Freiwillige Staats-Anleihe 4% 113% — — 
nee jo reich dieſe Partie auch mit dem edelſten und glänzend: [Neue ‚Preuss, Anleihe 1850/52- - 4½ % — — =. 
ten Geſchmeide der Coloratur ausgeitattet_ijt, es fehlt ihr das do. 1854.4 ½% [ — — — 
eigentliche Brillantfeuer der Leidenſchaft. Die Sängerin konnte Staats-Schuldscheine . aA er = = 
in die Figuren der erſten Arie unendlich viel Liebreiz und Eleganz, Staats-Prämien-Anleihe +++.» +. 34% — ZU 2 
den natürlichſten und perlendſten Fluß der Töne legen, fie konnte Pomm. Pfandbrieſe 94 4 — 
mit dem nach der Höhe zu hinreißend ſchwellenden Crescendo das] Rentenbriefe. ... .. .. e. 4% 95 — — 
kühnſte Auffjauchzen der Liebe und mit dem melodiſchen Fall der [ Ritt. Pomm. Bank-Act, à 500 Thlr. — 
Figur in einem Piano, wie es wenigſtens in dem neuen Hauſe nie- incl. Dividende v. 1. Jan. 1855 - — „as N 
mals gehört jein wird, das ſehnſuchtvollſte Hinſchmachten ausmalen, || Berl.-Stett. Eisenb.-A. Litt. A. B.. — — 6% 
fie konnte in dem Duett mit Almaviva zeigen, eine wie große Fülle do. Prioritäts-—-—- 4½%] 102 — — 
von Seele und Innigkeit in ihrer wunderbaren Stimme liegt, aber Stargard-Pos. Eigsenb.-Actien . 43½% — * — 
wie ſie in der erſten Einlage, in der „Thräne von Preyer“ uns zum do. Priorität 4½% 100 Ze, — 
Bewußtſein brachte, daß die überwältigende Macht ihres Geſanges Stettiner Stadt- Obligationen 43½% — — 95 
und das volle Metall ihres Tons ſelbſt über die bedenkliche Manier do. By: + 141%] 101 2 =: 
des Sentimentalen triumphirt, ſo bewies uns die „Walzer⸗Arie do. Strom-Vers.-Actien +. 180 — — 
von Fenzano“, daß ihre Stimme trotz des höchſten Liebreizes über [Preuss. National-Vers.-Act. ++ 4% ] 124 ½¼½ er = 
| eine Kraft und Energie gebietet, die ia ſelbſt gegen Wagner'ſche [ Preuss. See-Assec.-Actien: »»++*- 654 a A 
und Meyerbeer'ſche Inſtrumentirung ſiegend behaupten und wie Pomerania See- u. Fluss. Vers. 112 2 — 
an Schwan auch über den vollzähligſten Chören ſadeben wird, Stettiner Börsenhaus-Oblig. + - er ie 100 
daß ihre Kunſt und Fertigkeit den reichen Gaben der Natur eben⸗ do.  Schauspielhaus-Oblig. - | 5% | 102 Er — 
bürtig geworden iſt, und daß ihr Ton auch im ſchnellſten Tempo do. Speicher-Actien vr = — 
und während der verwegenſten auf- und niederwirbelnden Läufe Vereins- Speicher-Actien +++. +. + — 4 — — 
an Klang und Rundung nichts verliert. Der Vortrag dieſer Arie || Pomm. Prov.-Zuck.-Sied.-Actien- «> — 175 
rief einen de Applaus hervor und das Publikum zeigte || Neue Stett. Zuck. Sied.-Actien - 1200 > — 
fi überhaupt jo fre ige an Beifall und jo Ben gegen Die || Walzmühlen-Astien «++... . 1500 1400 1 
Sängerin, daß ihr Erfolg auch hier über alle Fragen hinaus ge- Stett. D.-Schleppsch.-Ges.-Act. + 1500 — en 
ſichert iſt. do, Dampfschiff-Vereins-Act.- 375 . bun 
Neben Frau B ürde⸗Ney erwarb ſich Herr Weiß als Figaro Pomm. Chaussee-Bau-Oblig. . . 5% ] 104 . III 
den gewohnten Beifall; fein keckes, launiges Spiel, ſein gut nuͤan⸗ Stettiner Portland-Cement-Act.- | 30 — 00 
verfehlt nie ſeine Wirkung. Wir haben feine und Neue Dampfer-Comp. 1. Serie 110 2 108 


tes. 


Druck von R. Graßmann in Stettin. 


